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Weitere öſterreichiſche Erfolge über die Jtaliener
Eapoſile genegeKaifere Bau en Pulleesret An Keichetag weſſronet

Des Kaiſers Dank
Berlin, 17. Juni. Der Kaiſer hat in Beanworkung

der Glückwünſche des Bundesrates zum 30 jährigen
Kegierungsjubiläum an den Stellvertreter des
Reichskanzlers Exzellenz v. Payer folgende Depeſche

ndt:vſa Für die mir vom Bundesrat durch Ew. Exzellenz aus
geſprochenen Glückwünſche ſage ich meinen wärmſten
Dank. Jch weiß mich eins mit den Mitgliedern des Bundes-
rates im Vertrauen, daß dieſer Kampf nicht nur von der
Armee und Marine, ſondern auch in der ganzen Heimat
in Nord und Süd, in Oſt und Weſt unter Einſetzung der
letzten Kräfte ausgefochten werden wird zur Behauptung

deutſchen Lebens und unſeres Daſeins als
Volk. gez. Wilhelm I. R.

Berlin, 17. Juni. Von dem Kaiſer iſt auf den
Glückwunſch des Reichstagspräſidenten
folgende Antwort eingegangen

Die Grüße des Reichstages zum geſtrigen Erinnerungs-
tage habe ich mit Freude und Dank entgegengenom-
men. Neue große Erfolge haben unſere Kämpfer in ſchwer-
ſtem Ringen erfochten. Der Dank an Gott dafür kann nicht
groß genug ſein. Möchte er in der Heimat im Volk dadurch
zum Ausdruck kommen, daß die Geiſter der Vater
landsliebe, der Tat und der Kraft, welche ſo
herrlich vorhanden ſind, immer feſtere Ge
ſtalt gewinnen. Das deutſche Volk, das einer ganzen
Welt in jahrelangem Ringen die Stirn bietet, iſt von Gott zu
Großem beſtimmt nicht nur für ſich, ſondern für die ganze
Menſchheit. Jn dieſem Glauben werden wir auch den letzten
Kampf beſtehen zum ſiegreichen Frieden, zu einer geſegneten

Zukunft. Das walte Gott. Wilhelm I. R.
Fliegerangriff auf Paris

Paris, 16. Juni. (Havas.) Mehrere Flieger-
gruppen überflogen geſtern abend in der Richtung auf
Paris unſere Linien. Um 11 Uhr 40 wurde arlarmiert, Unſere
Ferteidigungsmittel wurden in Tätigkeit geſetzt, und unſere
vatterien beſchoſſen die gemeldeten feindlichen Flugzeuge heftig.
Mehrere Bomben forderten einige Opfer und verurſachten Sach
ſchäden. Ende des Alarms 12 Uhr 45 Min,

Berlin, 18. Juni. Der deutſche Flieger-
angriff auf die inneren Pariſer Bezirke dauerte
wie der „L.-A.“ berichtet, in der Nacht auf den 17. Juni
eine Stunde. Die Zahl der Opfer wird auf etwa 40
beziffert. Den Sachſchaden dürften die Blätter nicht
näher bezeichnen.

Bulgarien und die Ukraine
Kiew, 16. Juni. Zwiſchen Bulgarien und der

nkraine entwickeln ſich freundſchaftliche Beziehun-
gen. Demnächſt ſoll die Ernennung eines ukrainiſchen Ge
ſandten für Sofia erfolgen.

Das ukrainiſche Bürgergeſetz
Kiew, 16. Juni. Die Veröffentlichung des Geſetzes über

das ukrainiſche Bürgergeſetz ſteht nächſter Tage bevor.

Der Generalkommiſſar der ukrainiſchen Kriegs
verwaltung in Rumänien

Bukareſt, 17. Juni. Die ukrainiſche Regierung hat
Tſcherbotarenko zum Generalkommiſſar
der ukrainiſchen Kriegsverwaltung inRumänien ernannt. Gleichzeitig wurde Tſcherbota-
renko zum Generalkonſul ernann tund mit der Einrichtung
ukrainiſcher Konſulate in Rumänien betraut. Tſcherbota
renko iſt bereits in Jaſſy eingetroffen und vom Miniſter

des Aeußern empfangen worden, dem er ſein Beglaubi-
gungsſchreiben überreichte.

Die Sitzung in der italieniſchen Kammer
Rom, 16. Juni. Die Kammer billigte durch

namentliche Abſtimmung mit 283 Stimmen gegen 34 Stim
men folgende Tagesordnung Aguglia: Die Kam

mer billigt die Erklärung der Regierung und geht zur Be
willigung der Budgetzwölftel über. Die Vorlage der

Budgetzwölftel wird darauf angenommen. Nach der
üblichen Schlußrede des Präſidenten vertagte ſich die Kam-
wer auf unbeſtimmte Zeit. Orlando erklärte, daß die
Kammer im Falle beſonderer Ereigniſſe, jedenfalls aber
im September einberufen werde.

Franzöſiſche Kabinettskriſe
Berlin, 18. Juni. Londoner Blätter melden, daß

Sriand und Varthon ein Koalitions-Miniſte
rium bereit hätten. Rach einem Lyoner Blatt wird auch mit

einer teilweiſen Um bildung dez Kabinett Cle men
kann a

Abendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin, 17. Jnni, abends. (Amtlich.)

Von den Kampffronten nichts Neues.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 17. Juni. Amtlich wird verlautbart:

An der venetianiſchen Gebirgefront wurde
geſtern die Kampftätigkeit durch Wetter und Nebel beträcht-
lich eingeſchränkt. Weſtlich der Brenta behaupteten
alpenländiſche Regimenter die tags zuvor erkämpften Ge-
birgsſtellungen gegen heftige Angriffe. Jm Höhen-
elände des Montello ſchoben ſich die Diviſionen desFeldmarſchallentnant Ludwig Goiginger kämpfend

gegen Weſten vor. Beiderſeits der Bahn Oderzo-Tre
viſo ſcheiterten ſtarke italieniſche Gegen-
ſt öß e. Die am Südflügel der Heeresgruppe Feldmar-
ſchall von Boroevie vordringenden Streitkräfte des
Generals der Jnfanterie von Cſiczericz entriſſen dem
Feinde weſtlich von San Donna weiteren Boden und
nahmen Capoſile. Mit deutſchöſterreichiſchen und
ungariſchen Mannſchaften wetteifernd, legten hier tſche
chiſche und polniſche Regimenter durch ihrtapferes Verhalten die Probe ab, daß die ſeit Monaten
täglich wiederkehrenden Verſuche des Feindes, ſie zu Ver
rat und Schurkerei zu verleiten, erfolglos geblieben
ſind. Für die Piavekämpfe vom 15. Juni verdient
auch der über alles Lob erhabene Angriff des jungen ober
ungariſchen Regiments 106 beſondere Erwähnung. Wie
immer haben unſere braven Sappeure und unſere
Schlacht- und Jagdflieger auch am Erfolge der
letzten Tage hervorragenden Anteil. Die Zahl der an der
Südweſtfront eingebrachten Gefangenen erhöhte ſich auf
21000.

Der Chef des Generalſtabes.
n

Bulgariſcher Heeresbericht
Sofia, 16. Juni. (Generalſtabsbericht vom 15. Juni.)

Mazedoniſche Front. Jn der Gegend am oberen Skumbi
lebhafte Feuertätigkeit beider Teile. Am Ochridaſee hat un
ſere Artillerie mehrere erfolgreiche Feuerüberfälle auf Stellun
gen des Feindes gemacht. Nördlich von Bitolja und auf dem
Dobropolje war das Geſchützfeuer des Feindes zeitweiſe
ziemlich heftig. Weſtlich vom Varbdar iſt einer unſerer Stoß-
trupps in feindliche Schützengräben bei Altſchak Mahle ein-
gedrungen und mit gefangenen Franzoſen zurückgekehrt. Jm
Strumatale lebhafte Fliegertätigkeit von beiden Seiten.

Türkiſcher Heeresbericht
Konſtantinopel, 16. Juni. Tagesbericht. Pa

läſtinafront: Auf unſeren Stellungen und im Hintergelände
lag zeitweiſe lebhaftes feindliches Artilleriefeuer, das von unſe-
ren Batterien kräftig erwidert wurde. Schwere Geſchütze machten
erfolgreiche Fenerüberfälle auf die feindlichen Lager
weſtlich des Jordan-Brückenkopfes. Vor unſerm linken
Flügel wurde feindliche Kavallerie verluſtreich abgewieſen. An
der Hedſchabahn fanden mehrfache Zuſammenſtöße mit Re
bellen ſtatt, die durchweg für uns günſtig verliefen. An
den anderen Fronten iſt die Lage unverändert.

Die engliſche Polizeigewalt in franzöſiſchen Städten

Berlin, 183. Juni. Nach neuerlichen Meldungen, heißt
es in der „Nordd. Allg. Ztg.“, maßen ſich die Eng
länder immer mehr die Polizeigewalt in fran-
zöſiſchen Städten an.
ſei begreiflicherweiſe die Bevölkerung in Paris. Dort
verhinderte engliſche Polizei mit Gewalt die Abreiſe von
Familien, die infolge der deutſchen Bombenangriffe nach
Süden fliehen wollten.

Zur Exploſionskataſtrophe in Kiew
Kiew, 16. Juni. Der deutſche Botſchafter hat dem

Hetman die warme Teilnahme des Kaiſers zu dem neu
lichen Exploſionsunglück ausgeſprochen. Graf Forgach,

reiherr von Mumm und der bulgariſche Geſandte
chirmonowo haben dem Miniſterpräſidenten 3000

KRubel als perſönliche Spende zur Linderung
der Not der Hinterbliebenen der Opfer der Kataſtrophe
überreicht. Der Sachverſtändige der Großruſſiſchen Frie
densdelegation Schabunewitſch iſt nach Petersburg
e mit dem Auftrage, die Poſt, Telegraphen und

i wirt r chleunigſteder einzur en. n demaus Moskau nach

leichen Zwec ſind
ew unterwegk.

Beſonders empört hierüber

Der Kampf um den Kaukaſus
Von Dr. B. L. Freiherr von Mackay.

Um 22. Mai hat bekanntlich das Moskauer Volks-
kommiſſariat für auswärtige Angelegenheit das Angebot
des deutſchen Botſchaflers Graf Mirbach angenommen,
zwiſchen der ruſſiſchen und transkaukaſiſchen Regierung,
deren Präſident Tſchenkehli ſoeben in Berlin weilte, zu ver
mitteln; gleichzeitig erklärte man ſich in Tiflis zu Ver-
handlungen über die Unabhängigkeit des Landes in Kiew
bereit. Damit bahnt ſich das endgültige Ausſcheiden eines
neuen Glieds aus dem Fremdvölkerkörper des früheren
zariſchen Reichs an. Jm Vergleich zu den anderen durch
den Krieg in Gang gebrachten Umwälzungen im Welt
machtgefüge mag die kaukaſiſche Frage zunächſt als unter
geordnet erſcheinen. Sie iſt es jedoch nicht, denn ſie be
deutet für das uns verbündete osmaniſche Reich, eine
Schickſalsfrage erſten Ranges, und wird zugleich durch die
viel zu wenig gewürdigte Orientpolitik Englands unmittel-
bar in den Kreis der großen epochemachenden Weltmacht-
probleme gerückt.

Vor rund einem Jahr bildete ſich bereits in Tiflis
nach Petersburger Vorbildern ein Vollzugsausſchuß aus
Mitgliedern der Städteverwaltung, der Arbeiter und Sol-

daten und aus Vertretern der Nationalitäten, der ſich als-
bald in eine „zentrale kaukaſiſche Regierung“ verwandelte.
Die neuen Machthaber mußten aber ſehr bald erkennen,
daß ſie mit ihren ſoaigſtiſchen Theorien gegen die Kraft
der nationaliſtiſchen Jdeen ſich nicht durchſetzen konnten.
Sobald ſich im Herbſt vorigen Jahres die einſtmals zari
ſchen Truppen völlig auflöſten, fanden ſich zunächſt die
Vertreter der kaukaſiſchen Vergvölker in Wladikawkas zu-
ſammen, um einen ſelbſtändigen Bund und eine Land-
miliz nach dem Vorbild der Koſakenverbände zu ſchaffen.
Die Georgier wollten gleichfalls von der verſchwommenen
ſozialiſtiſchen Allerweltsbündelei nichts wiſſen, ſondern
verlangten Autokophalie ihrer Kirche und Wiederherſtel-
lung des mit Rußland 1783 abgeſchloſſenen, 1801 durch
Alexander I. willkürlich vernichteten Vertrags über die
ſelbſtändige Verfaſſung des gruſiniſchen Reichs, während
ſich die Bekenner des Koran zunächſt mit der Errichtung
einer neuen Mufli-Körperſchaft mit einem Mehkeme
(Tribunal) als oberſter Rechtsbehörde begnügten. Die
Tifliſer Regierung ſuchte dann im November eine formelle
Verſtändigung mit dieſen Gruppen. Es bildete ſich eine
aus vier Mohammedanern, drei Armeniern, ebenſoviel
Georgiern und zwei Ruſſen zuſammengeſetzte neue „Bun-
desregierung“, die aber irgendwelche vollſtreckende Gewalt
nur von Gnaden der einzelnen nationaliſtiſchen Parteien
beſaß und die im übrigen nach wie vor dem Grundton nach
ſozialiſtiſch geſtimmt war. Tatſächlich erſcheint ja die
Durchſäuerun g mit ſozialiſtiſchen Vorſtellungen als das
hervorſtechende Merkmal der politiſchen Verhältniſſe auf
der Kaukaſusbrücke von Europa nach Aſien. Auf dem im
Beiſein des Katholikos Cyprian eröffneten georgiſchen
Nationalkongreß vom 3./16. November wurde der Menſche-
wikenführer Tſchenkehli zum Vorſitzenden erwählt; außer
ihm ſind eine ganze Reihe hervorragender Häuptlinge der
ruſſiſchen Umwälzung Georgier, ſo Tſcheidſe und Tſeret-
heli. Ja ſogar die Muslims haben kennzeichnenderweiſe
eine ſozialdemokratiſche Partei, die ſich Fümet nennt, ins
Leben gerufen. Baku iſt bekanntlich ein Brennpunkt des
Treibens anarchiſtiſcher Geheimklubs und von dort aus
haben ſich dann wieder jene Umſturzausſchüſſe gebildet, die
in den perſiſchen Wirren zeitweiſe die Führung an ſich
riſſen und in Täbris ephemere republikaniſche Regie-
rungen begründeten.

Sind hiernach ſchon innerpolitiſch die Zuſtände im
ganzen Kaukaſusgebiet vulkaniſcher Art, ſo werden ſie noch
unſicherer durch Bebenſtöße von außen her. Als im
Dezember vorigen Jahres Weli Paſcha bis zur Kaukaſus-
grenze vorrückte, organiſierten ſich die Kaukaſusvölker zur
Abwehr. Als dann in Litauiſch-Breſt der Türkei die Be
zirke Batum, Kars und Ardahan zugeſprochen wurden,
verdoppelte ſich der Widerſtand. Wie zu erwarten, über
nahmen die chriſtlichen Armenier die Führung im Kampf
gegen die Türken. Jhr tüchtiger General Maſarbekoff hat
ein beſtens geſchultes und modern bewaffnetes Heer unter
ſeine Fahne geſammelt, dem ſich ſtarke Verbände von
Georgiern, aber auch Abchaſen und Lesghiern angeſchloſſen
haben. Einzig die Tataren und Adſcharen ſtehen als
Mohammedaner auf Seiten der Türken, können aber mit
ihrer Volksſtärke von 214 Millionen allein kein genügen-
i Gegengewicht gegen die osmanenfeindliche Gruppe
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handelt ſo im Norden, wo es die n
unterſtützt, um im Eismeer ſeine „unteilbare Seegewalt“
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im Bund mit dem Yankee;
S n dem ruſſi

h ſi it die Beherrſperſiens und ſtie eran ſelbſt x
und Aſtrabad vor. aus den Reſten derderſprengten ruſſiſchen Koſakentruppen und käuflichen
Söldnern eine Nationale Sicherheitstruppe“, die in Wirt
lichkeit natürlich lediglich dem Zweck diente, an Stelle des
zariſchen Machtwortes das britiſche zu ſetzen. Unterdeſſen

angloindiſche Verbände
und gelangten nordwärts

Aber Englands letzte

ril iſt ein engliKommando mit Kriegsmaterial nach Baku abgegangen Was

die bekannten Unruhen, welche die Türken zur Räumung
der Stadt vor den Bolſchewiken zwangen „waren britiſcher
ſeits unterſtützt, wenn nicht angezettelt.

Guter Boden und vorteilhafte klimatiſche Verhältniwelche die Erzeugung von Getreide und ſagten
Nutzgewächſen der höchſte Baumwollernteertrag ſämt
licher kaukaſiſcher Gouvernements von 1911 belief ſich auf
1257 000 Pud begünſtigen, Reichtum an Kohle, Eiſen,
insbeſondere den heute ſo wichtigen Manganerzen, Erdöl
quellen und gute Verkehrsverhältniſſe machen den Kaukaſus
von Natur zu einem wichtigen Rohſtofflieferanten der
Mittelmächte. Umgekehrt iſt die politiſche Lage überaus
verwickelt. Wollte die Türkei das kaukaſiſche Hochgebirgs-
land mit Waffengewalt ſich botmäßig machen, ſo würde ſie
ſich zweifellos in ähnliche unendliche Schwierigkeiten ver
ſtricken wie etwa die Franzoſen in Marokko. So bleibt ihr
kein anderer Weg übrig als die friedliche Verſtändigung
mit den Kaukaſusvölkern, und es erſcheint als ein Glück,
daß dieſe in der Mehrheit dazu bereit ſind und die Ver
mittlung der Mittelmächte angerufen haben. Die augen
hlickliche Lage, da der georgiſche Landtag die Begründung
eines beſonderen Staatsweſens beſchloſſen hat, erſcheint für
eine Neuordnung der Verhältniſſe beſonders glücklich.
Felingt den Mittelmächten die Löſung des Problems als
ehrlichen Maklern, ſo wird damit zugleich der britiſch
orientaliſchen Ränkepolitik an entſcheidender Stelle ein
Riegel vorgeſchoben.

Sum zweijährigen Todestag
Jmmelmanns

Jahre heißeſten Kampfes in der Luft eine lange

heiß 7 elaſſen. Ober

tod fand, wird neben feinem Lehrer
immer als Vorbild Luftkä

nicht hin
für ſelbſtändige Kamp ungen inn e e n elmann undJmm
Boelcke, was ein deut Soldat auch in der Luft
leiſten kann. Sie ein chinengewehr in ihr Flug

ein und griffen die ichen Flieger an, wo ſie fie fanden.
Di Schneid des verlangteigenſ e

Feinde nichts zu ver
den die im bitterſtenh e

Der ehemalige Handelsminiſter Rodoviei

und gefallen ſind.

Bukareſt, 17. Juni. Alexander Rodovick,
ehemaliger Handelsminiſter im Kabinett Bratianu und
ehemaliger Direktor der Nationalbank iſt in Jaſſy ge
ſtorben. Rodovici gehörte zu denjenigen Miniſtern, die
über Bratianus Abſicht, den Mittelmächten den Krieg zu

erklären, nicht wurden. Er galt als Kriegs

Preußiſcher Landtag
Abgeordnetenhaus.
Sitzung vom 17. Juni 1918.

Am Miniſtertiſch: Dr. Schmidt.
Vizepräſident Dr. Porſch eröffnete die Sitzung um 10 Uhr
Minuten.
Die Beratung des Haushalts des Miniſte

riums der geiſtlichen und Unterrichtsan gelegenheiten wurde beim Elementarunterrichts-
weſen fortgeſetzt.

Abg. Adolf Hoffmann (Unabh. Soz.): Die Volksſchule
iſt immer noch das Stiefkind in Preußen, wo angeblich die
Kulturaufgaben nicht leiden. Durch die vielen ſchulfreien
Tage wird die Verwilderung der Jugend, über die ſoviel ge
klagt wird, gefördert. Durch den Religionsunterricht, der
aus der Schule entfernt werden ſollte, wird vielfach ein
Gegenſatz r Lehrern und Eltern geſchaffen

Abg. Malls (Konſ.): Nicht die Uniformierung des
Schulweſens, ſondern deſſen Vielgeſtaltigkeit muß das Ziel
ſein. Jn der Förderung und Unterſtützung der höheren
Mädchenſchulen ſollten die Kommunen weitherziger ſein.
Die penſionierten Lehrer, namentlich die Alkpenſionäre
empfehle ich dem Wohlwollen des Miniſters. Die Ortsſchul
aufſicht hat ſich namentlich im Oſten gut bewährt. Die
Kinderhorte werden wir in jeder Weiſe unterſtützen. Den
Antrag auf Einführung der allgemeinen Pflichtfortbildungs-
chule werden wir unterſtützen. Wir befürworten die Zen

traliſierung der Jugendpflege und Unterſtellung unter das

m Schmidultusminiſter Dr. idt. Die Pflege der Volks
chule werde ich mir ganz beſonders angelegen ſein laſſen.

Was die Reform der Mittel und Rektoratsſchulen betrifft,
ſo hoffe ich, daß wir zu einem Plan kommen werden, der
den Anforderungen der Gegenwart entſpricht. Die Ver-
kleinerung der Klaſſen und die Hebung der Lehrerbildung
ſind mit finanziellen Schwierigkeiten verknüpft. Jch werde
aber den Anregungen der Vorredner, auch des Abg. Hoff
mann, nachgehen. Bei den Zahlen, die über die Verwil-
derung der Jugend vorgebracht wurden, handelt es ſich nicht
allein um die Schuljugend. Sie beziehen ſich auf die jungen
Leute bis zu 18 Jahren, und vielfach handelt es ſich dabei
um kleine Vergehen. Jch freue mich, daß die Leiſtungen
der Lehrer im Kriege von allen Seiten anerkannt ſind. Wir
ſind bemüht, überall da, wo es angängig iſt, die Lehrer aus
dem Felde zurückzuziehen. Hinſichtlich der Beſoldung und
Vorbildung ſoll den Lehrern alles zuteil werden, was erfor
derlich iſt. Einſichtige Profeſſoren haben aber Bedenken
gegen die Zulaſſung der Lehrer zur Univerſität ausge-
ſprochen. Auch viele Lehrer haben ausgeſprochen, daß durch
die Univerſitätskurſe die Lehrer der Volksſchule entfremdet
und anderen Berufen zugeführt würden. Die geiſtliche
Schulaufſicht gehört zur Staatsaufſicht und iſt feſtgelegt
durch die Geſetzgebung. Was die Erteilung des Religions-
unterrichts in den Oſtmarken betrifft, ſo halte ich eine An
derung der Sprachenfrage nicht für zeitgemäß und nicht für
erforderlich. Die Erteilung des Religionsunterrichts in pol
niſcher Sprache auf der Unterſtufe iſt in weitherziger Weiſe
erweitert worden. Zugeſtändniſſe aber werden von den
Polen nicht dankbar aufgenommen. Solche Erfahrungen
wirken nicht anregend. Alles in allem werde ich verſuchen,
die Anregungen zu verfolgen, um das Volksſchulweſen zu
heben. (Beifall

Abg. Dr. Schrader (Freikonſ.) bat um Annahme ſeines
Antrags, nach dem die allgemeine Pflichtfortbildungsſchule
mit ſtaatsbürgerlichem Unterricht für alle jungen Leute bis
zum vollendeten 17. Lebensjahre eingeführt und die Ein
richtungen für die militäriſche Vorbildung der Jugend
(Jugendkompagnien) überall als Zwangseinrichtung für das
Alter von 16 bis 20 Jahren durchgeführt werden ſollen.

Abg. Elsner (Zentr.) bat um Annahme eines Zentrums
äntrages auf Vorlegung einer Denkſchrift, ob ſich die neuen
Richtlinien für die militäriſche Vorbereitung der Jugend
(1917) bewährt

Abg. Dr. Gottſchalk-Solingen (Natl.): Wir halten eine
geſetzliche Neuregelung der Schulpflicht für erforderlich.
Dabei iſt zu erwägen, ob nicht eine Erweiterung der Schut
pflicht bis zum 15. Lebensjahre zweckmäßig ſein würde.

Die Beſprechung ſchloß. Die Anträge auf Einführung
der allgemeinen Pflichtfortbildungsſchule und betreffend die
militäriſche Vorbereitung der Jugend wurden der verſtärk
ten Unterrichtskommiſſion überwieſen, der Antrag Braun
(Soz.) auf Entwicklung des ſtaats wiſſenſchaftlichen Unter
richts an den Univerſitäten der verſtärkten Haushaltskom-
miſſion. Alle übrigen Anträge der Kommiſſion und aus
dem Hauſe wurden angenommen. Der Haushalt des Mi
niſteriums der geiſtlichen und Unterrichts- Angelegenheiten
wurde bewilligt.

Es folgte die Beratung des Haushalts des
Miniſteriums des Jnneren in Verbindung mit
der Beratung des Antrages der Abgg. Fuhrmannn (Natl.),
Freiherr von Loe (Zentr.), Mertin-Ols (Freikonſ.) und
Winkler (Konſ.) auf Sicherſtellung des Rechtes der Staats
beamten zur politiſchen n

Abg. Liebert (Konſ.): Wir bitten um Annahme des
Antrages Fuhrmann. Wir bitten den Miniſter, ſeinen
Erlaß vom 1. Oktober 1917 außer Kraft zu ſetzen, ſoweit die
Betätigung für die Vaterlandspartei dadurch eingeſchränkt
wird. Wir verlangen ferner Schutz des Deutſchtums in den
Oſtmarken. Nur wenn die Polen ſich als polniſchſprechende
Bürger Preußens und Deutſchlands fühlen, läßt ſich ein
gutes Verhältnis zwiſchen Deutſchland und Polen herbei
führen. Eine polniſche Jrredenta wollen wir nicht.

Abg. Juſt (Natl.): elementarſte Takt muß dem
Vorgeſetzten verbieten, auf ſeinen Untergebenen politiſch
einzuwirken. Wenn dagegen verſtoßen wird, ſo ſollte mit
aller Schärfe eingeſchritten werden. Parteipolitik gehört
nicht in die Dienſträume. Nach dem Erlaß des Miniſters
haben ſich die Beamten in politiſchen Dingen Zurückhaltung
aufzuerlegen. Das wird von keiner Seite beanſtandet, ſo
weit es fich um Beamte handelt, die zum politiſchen Reſſort
gehören. Es geht aber zu weit, daß auch die Beamten des
inneren Dienſtes darunter fallen ſollen.

Miniſter des Jnnern Dr. Drews: Vorausſichtlich wird
bald ein Erlaß ergehen FBnnen, der für alle Beamten feſt
ſtellt, wie ſie ſich den politiſchen Parteien gegenüber zu ver
halten haben. Jn der Kommiſſion hat ſich eine Einigung
über die Grundſätze dieſer Regelung ergeben. Bei den Be
amten der inneren Verwaltung iſt es erwünſcht, daß ſie
unbeſchadet ihres Rechts, einer politiſchen Partei beizu
treten, ſich der politiſchen Parteiagitation enthalten. Die
Beamten der politiſchen Derwaltung nehmen eine Sonder-

kratie

ſtellung ein. Sie ſollen die Staatsregierung nach außen
vertreten, dürfen daher nach außen hin nichts tun, was
gegen die Politik der Regierung geht und müſſen ſich alſo
von der Agitation nach außen für eine Partei fernhalten
Wir verlangen nicht wie in anderen Ländern, daß das, was
die Regierung tut, als die überzeugung des Beamten be
zeichnet wird, wir verlangen von ihm nur, daß er nichts
gegen die Regierung tut. Auf dieſer Baſis werden wir uns
alle einigen können. Hinſichtlich der Unſicherheit, beſonders
in Berlin, iſt die Hochflut bereits überwunden. Wir haben
eine andere Dienſteinteilung bei den Polizeibeamten ein.

eführt, die Straßenbeleuchtung verbeſſert und ſind zu einer
eren berwachung der Jugend geſchritten, worühber

hoffentlich bald ein Geſetz vorgelegt werden kann. Zum
Schutz des Deutſchtums in den Oſtmarken wird alles Er-
forderliche geſchehen. Deutſche Art und deutſches Weſen
ſollen im Oſten dauernd erhalten bleiben. (Beifall.)

Hierauf wurde die Weiterberatung auf Dienstag 10 Uhr
vertagt.

Schluß 434 Uhr.

Die Hront der Phraſen
„Aftonbladet“ vom 9. Mai veröffentlicht einen Aufſatz „Ah.

rechnung aus Norwegen über die Schrift eines Akademikers
Die Front der Phraſen im Schlaglicht der Wahrheit“, in welcher

der V er England, Frankreich, Nordamerika und Jtalien
bittere Moralpillen als Antwort auf ihre aliſcheneini

Gebärden gert eint. Als Kapitelüberſchriften wählt der Norweger
adie weltbekannten Phraſen der Entente: „Wir kämpfen für die

Ziviliſation und Kultur“, „Wir kämpfen für die Sache der Demo
„Wir kämpfen für den Frieden“, „Wir kämpfen für die

Freiheit „Wir kämpfen für die kleinen Nationen“, „Wirkampfen gegen den Militarismus“ uſw. Der Verfaſſer der
„Phraſenfront“ fragt: „Wer leitete die Einkreiſung gegen Deutſch
land in den Jahren 1904 bis 1914 ein? Wer leitete den Verſuch
ein, die ganze bürgerliche Bevölkerung Deutſchlands
hungern? Wer
Krieg hineingezogen? Wer hat ein Friedensangebot nach dem
anderen abgeſchlagen Wer hat den „Krieg nach dem Kriege
empfohlen? Wer hat die Schlagworte „Friedensintrigen“,
„Friedenskomplotte“, „Friedensverſchwörueigen“ formuliert? Das
haben England und Frankreich getan. Das ehrliche Friedens-angebot Kaiſer Wilhelns wurde von Lloyd George verhöhnt als

eine Schlinge, in die man aufgefordert würde, den Hals zu
ſtecken.“ „Wir kämpfen für die Freiheit“ iſt es die Freiheit
Polens, Finnlands, der Ukraine, Kurlands, Livlands, Eſtlands
und Litauens, die Deutſchland bereits verwirklicht hat, für welche
die Entente kämpft? Oder die r der Meere? Oder die
Freiheit Jndiens, Griechenlands, Jrlauds? Oder die Freiheit
der Neutralen Haben Englands Regierende noch die Stirn, über
Freiheit zu reden? „Während des Freiheitskampfes Europes
1914-1917 hat“ ſo ſagt der norwegiſche Verfaſſer „das.
elbe England, welches die treibeonde Kraft in der friedensfeind-
ichen Entente iſt, unter flagranter r des Prinzips

„Europa den Europäern“ ſich mit dem halbecr Aſien, Afrika und
Auſtralien verſchwworen, um das Herz Europas dadurch zu töten,
daß es ſeinem fortgeſchrittenſten und lebensfähigſten Kulturvolke
die Lebensader zu durchſchneiden ſuchte. „Wir kämpfen gegen
den Militarismus.“ Jm Jahre 1913 beliefen ſich die militäriſchen
Ausgaben für Frankreich auf 29 Millionen und für England auf
33 Millionen Mark, während Deutſchlacrd nur 22 Millionen Mark
verausgabte. Daß das letztere Land dank ſeiner größeren Vil-
dung, Sparſamkeit, Redlichkeit, Tüchtigkeit und Organiſations-
gabe ſeine Mittel für Heer und Flotte bedeutend beſſer ange
wendet hat als England und Frankreich ihre größeren, das
nennen ſie dann Militarismus. Neid und Haß gelten hier als
die größere Kultur gegen die niedrigere, als das größere Ver-
mögen gegenüber dem kleineren „Wir kämpfen, um Eſſaß-
Lothringen zu befreien.“ Aber dieſe Reichslande ſind etwa
800 Jahre deutſch geweſen, wie Straßburg, Metz, Toul und
Verdun alte deutſche Städte ſind. Das Glſaß kam 1648 an Frank
reich, Lothringen 1766 und beide wurden dem Mutterlande
Deutſchland 1871 zurückgegeben. Der überwiegende Teil in
dieſen Grenzgebieten iſt deutſch und will von der Entente nicht
„befreit“ werder.

Das a des Norwegers erfaßt die Weltlage, wie ſie in der
Tat iſt. Auch ſeine Landsleute und die anderen Neutralen wer
den eines Tages zur Einſicht gelangen, daß das Recht in dieſem
Kriege auf Seiten Deutſchlands iſt, das immer wieder gezwungen
wird, ſeine Beweiſe mit den Waffen zu führen.

Der Prozeß gegen das polniſche Hilfskorps
Marmaros Sziget, 14. Juni. Jm Verlaufe des

heutigen Verhörs betonte der Angeklagte Legionsmajor
Zagorski, er ſei auch im weiteren Verlauf der Ereig
niſſe dem rein militäriſchen Prinzip treu geblieben und
habe ſtets darauf hingewieſen, daß nur der Regentſchafts
rat entſcheiden könne, was mit dem polniſchen Hilfskorps.
geſchehen ſolle. Zagorski ſchilderte dann die Ereigniſſe des
15. Februar, an welchem Tage er gemäß dem vom Oberſten
Halber erhaltenen Befehle den Vormarſch anordnete.
Während des Vormarſches ſollte nur in äußerſtem Notfalle
von den Waffen Gebrauch gemacht werden. Ueber den
eigentlichen Zweck des Vormarſches war er ſich im Un-
klaren. Für ihn waren nur zwei Möglichkeiten vor

handen: entweder geſchieht alles im ſtillen Einverſtändnis
mit der k. und k. Regierung oder gegen ihren Willen.
Jm erſteren Falle habe er dem erhaltenen Befehl den Ge-

horſam nicht verweigern können, im letzteren Falle hätte er
dem Befehle Folge leiſten müſſen, um kein Schandfleck in
der Geſchichte Polens zu ſein.

Sodann wurde der Adjutant des Majors Zagorski,
der Legionsleutnant Krogulski, verhört, welcher aus
ſagte, daß er von dem geplanten Durchſchleichen des polni-
ſchen Hilfskorps zu General Musnicki keine Kenntnis
Wer und nur die Befehle ſeines Kommandanten aus
ührte.

Die Kriegserklärung der e Regierung
an die gegenrevolutionäre Regierung

Moskau, 16. Juni. Alle Zeitungen beſprechen die Be
deutung der geſtern veröffentlichten Kriegserklä-
rung der ruſſiſchen Regierung, an die gegen
revolutionäre neu gebildete Regierung in
Sibirien.

Kriegszuſtand in Moskan
Moskau, 16. Juni. Jm Zuſammenhang mit der Er

klärung des Kriegszuſtandes über Moskau ſind durch Ver
fügung des Volksbeauftragten alle bürgerlichen
Zeitungen verboten worden.

Peter Roſegger bedenklich erkrankt
Berlin, 18. Juni. Peter Roſegger ſoll ſich, wie da

„B. T.“ meldet, ich krank fühlen.
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Provinz Sachſen und Umgebung
Der Kreistag des Kreiſes Jerichow l
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Mitgliede Amtsvorſteher Müller

en wurde

ine an den

e er r zum Ander Neumannſchen Grundſtücke in Genthin iſe von
900 Mk. ſeine Zuſtimmung, um dort Dienſträume der

eine iſſion gewählt, die vom Kreistag zu
ermächti

e ſich mit dem Bau
ſ Zerben, Parehy,

entendrittel 580 000 Mk. Hiervon ſind von den einzelnen
bisher 520 000 Mk. übernommen. Der Kreistag be

goß einſtimmig, ſich an dem Unternehmen durch Zeichnung von
jen bis zur Höhe von 60 000 M. zu beteiligen und die er

Geldmittel durch Aufnahme einer Anleihe, deren

bleibt, bereitzuſtellen. v
Ausgabe auf 601 038,46 Mk., der der Chauſſee

ur Durchführung der Fürſorg für die behädigten, Kriegsteilnehmer und die Hinterbliebenen Gefalle-
iſt ein Kreiswohlfahrtsamt gebildet worden. Die Kri

hören t die Leiter der gebildeten 18 Wirtſchaftsbezirke
a. Die Bildung di Begzirke ſowie eines „Wirtſchaftsaus
huſſes“ für jeden iſt erfolgt, um ſowohl den Landrat als
uch die Gemeindebehöeden in den kriegs wirtſchaftlichen Ge
häften zu entlaſten. Aus jedem Bezirk ſind mehrere Ver-
tauensperſonen auch Mitglieder des KreisAufklärungs- Aus
zuſſes. An Stelle der vom Vater ländiſchen Frauen
ere in ins Leben gerufenen Wanderhaushaltungskurſe wurden
chuhkurſe eingerichtet, die einen ſehr guten Beſuch auf-
jeſen. Zur Hebung der Ziegenzucht ſind durch Vermittlung der

chaftskammer bisher 108 Saanenböcke und 196 Ziegen-
mmer eingeführt

3 blumengeſchmückten

Nachdruck vechboten,

Da oben in Pommern
10) Roman von Horſt Bodemer

Auf einem verſteckten Plätzchen im Garten wollte ſie
arten, bis der Gong ſie zum Mittageſſen rief. Vor dem
atte ſie ein gelindes Grauen! Es war ja begreiflich daß

e Eltern bei den gegebenen Verhältniſſen mit ihren
uten Ratſchlägen nicht kargten. Aber weil ſie ihr immer

en Willen gelaſſen hatten, war ſie ſehr empfindlich gegen
devormundungen“ geworden! Jhre nken be
ſäftigten ſich mit dem Baron Breitfeldt! Es würde
r nicht ſchwer werden, ihn zu führen nach ihrem Willen!

Das hatte ſeine guten, aber auch ſeine ſchlechten
eiten! Schließlich will doch ein Weib einen Mann haben,
r im rechten Augenblick ſeinen Willen durchzuſetzen ver
eht! Sie traute ſich's ja zu, ihn energiſcher zu
ahen! Aber bei ſolchen Verſuchen bekam man allzu leicht
Zügel ſo feſt in die Hand, daß man ſie nicht wieder

geben mochte! Und ihre Achtung vor dem Gatten
itte ganz gewiß darunter gelitten! Sie kannte ſich doch
t Genügel Eine ruhige Handbewegung, ein ſeſter

lick, wie ſie ihrem Vater eigen waren, die imponierenden
r. Natürlich, wenn einer freit, zeigt er ſelten ſeine
le Herrennatur“! Es war verſtändlicht Aber
ler Breitfeldt würde ſie wohl nie zeigen! Ja, und
inn, es lag in der Behandlung, die er ihr hatte zuteil
den laſſen, doch etwas, das ſie heute als verletzend emp
nd O, ſchon lange hatte ſie geahnt, daß ſie ihm
h ganz gleichqültig war! Und daß es nur Scheu
weſen, die ihn bisher ſo zurückhaltend gemacht, wollte ihr
iht recht in den Kopf Höchſtwahrſcheinlich hatte er
h ſeinen Schwager aus ganz, ganz anderen Gründen ver
hrieben! Du, darf ich's wagen, die Tochter dieſes
ichen Spekulanten Meiſenbach zu heiraten? Kliſſen
enzt an Preitfeldt, Manieren hat ſie auch, und ſehen

en kann man ſich ſchon mit ihr! Uind da hatte
eſer dicke Herr von Mellenow den Ueberfall in der Schilf

e in Szene geſetzt! Der Mann gefiel ihr in ſeiner
denen Unverſchämtheit! Der hätt's ſicher auch bei einer
nzeſſin gewagt, aus dem Schilfe „rauszuraſcheln“! Vor

W geiſtiges Auge trat nochmals das Bild von geſtern und
der Willen mußte ſie lächeln! Und es war ihr doch wirk

I gar nicht lächerlich zumute! Da ſah ſie ernſt vor
hin dachte nach, und dann verzogen ſich ihre Lippen zu
m Lächeln. Sie hatte ſich einen Kriegsplan gemacht

h werde den Breitfeldt links liegen laſſen und dem
len Monſieur den Kopf verdrehen, und wenn er plump

aulich wird, geb ich ihm eins auf die Finger; wenn's
uf ankormnt, ich auch die e Jams ſpielen,
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re mit Geſang und die von 300 Schülern ausgeführtenu und Turnſpiele. Zwiſchen dieſen Darbietungen
wurden von einem Chor, der aus mehr als 100 Schülerinnen ge
bildet war, Volkslieder vorgetragen. Jn der Feſtrede warb
Gymnaſialdirektor Prof. Dr. Reinhard mit warmen Worten
für den edlen Zweck des Feſtes, das von Tauſenden von Zu
ſchauern beſucht war und deſſen Ertrag zuſammen mit den
Straßen und Hausſammlungen einen guten finangziellen Bei-
trag zur Ludendorffſpende gebracht haben dürfte.

Wörmlitz, 17. Juni. (Das Eiſene Kreuz 1. Klafſe)
erhielt Sergeant Karl Röſer im Weſten, Sohn der hier woh-
nenden Witwe Auguſte Röſer.

Aus Halle und Umgebung
Halle, 18. Juni.

Schule und Staat, in England
Vortrag von Prof. Dr. Friſcheiſen-Köhler

Auslandsſtudien der Univerſität Halle

Am Sonnabnd ſprach im ten Auditorium Mavxi
mum Profeſſor Dr. FriſcheiſenKöhler über das Thema „Schule
und Staat in England“. Dieſe Frage, ſo führte er aus, ſcheint
den großen Zeitereigniſſen fern zu liegen, aber in unſerm
Ringen mit England iſt ſie doch beachtenswert. Am 4. Januar
1915 ſagte der von Mancheſter in London in einem Vor
trage: „Jn dem tkampf kämpfen nicht nur Staaten- und
Wirtſchaftsſyſteme. Der Sieg Deutſchlands würde gleich ſein
dem Siege ſeines Erziehungsſyſtems.“ Jn Deutſchland und
England hat man ſich ſehr mit dem Bildungsweſen des andern
beſchäftigt. ä hmen die körperliche Ausbildung, denWir überna
Sport und die jugendliche Selbſtverwaltung. Aber unſer Er-
ziehungsweſen wirkte ſtärker auf England ein. Es geht ein
Ringen um den Vorrang im Erziehungsweſen. Englands
Sqhulſyſtem ſcheint beim erſten Eindruck ein Chaos. Aber wir
müſſen uns vor vorzeitigem, generaliſierendem Urteil hüten.
Das iſt ein Fehler unſeres Volkes, und darum ſind viele Urteile
über England und Frankreich falſch. Wir dürfen nicht das
ganze britiſche Empire mit allen Kolonien nehmen, ſelbſt im
geeinten Königreich ſind noch große Unterſchiede. Jn Schott-
land und Irland liegen die Verhältniſſe erheblich anders als im
eigentlichen England und Wales. Aber auch dort erſcheint uns
das Schulweſen als Chaos. Der Grund des Unterſchiedes vom
Kontinent liegt in der getrennten politiſchen Entwicklung. Jn
England fehlt der Durchgang durch den abſoluten Staat, der die
Bedeutung des Schulzwanges früh erkannt hat. Preußen ging
durch Friedrich Wilhelm voran. Die Schulen waren urſprüng-
lich Schöpfungen der mittelalterlichen Kirche. Mit der Refor-
mation verfielen ſie, und deshalb ſetzte die Verſtaatlichung ein.
In Frankveich geſchah es durch Napoleon I., der das geſamte
Schulweſen mit Ausnahme der Volksſchulen ſtark zenmtraliſierte
und ſtaatlich organiſierte.

In England erſtarkte im 17. und 18. Jahrhundert die
Ariſtokratie, die das Königtum zum Scheinkönigtum herabdrückte,
das daher nichts für das Schulweſen tun konnte. V ohl haben
auch in England Reformation und Humanismus, die in Deutſch
land die Schulen fäkulariſierten und verſtaatlichten, weltliche
Schulen hervorgebracht, aber dieſe verkümmerten und boten
einen troſtlo Zuſtand im 18. Jahrhundert.

ſteht an Stelle des ſouveränen Staates die
Nation, die ſich in zwei Weiſen äußert: 1. der Selbſtverwaltung
und 3. der öffentlichen Meinung, die eine große Macht iſt. Sie
verleiht dem Engländer die Gleichförmigkeit und das abſolute
Schema. Die engliſche Geſellſchaft des 17. und 18. Jahrhunderts
hatte kein Jntereſſe für das Schulweſen. Es war ja auch nur
eine Schicht, die grundbeſitzende Ariſtokratie, herrſchend. Dieſe
hat ſich ein eigentümliches Bildungsideal geſchaffen, das noch
fortlebt in einigen len und den Univerſitäten zu Oxford
und Cambridge, die ſich ohne jeden ſtaatlichen Eingriff bildeten.
Es find nicht Schulen in unſerem Sinn und haben auch nichts
von Militarismus; denn dem Engländer liegt Abtei gegen
alle Theorie und reine Wiſſenſchaft im Blute. Es ſind Er
ziehungsſchulen: Erziehung zum „Gentleman“, Schulen für
werdende Politiker, die rhetoriſch ausgebildet werden. Das Ziel
iſt: geſunde, tüchtige Leute mit den alten zengliſchen Jdealen;
innerlich können ſie noch bleiben. Jeder Schulleiter kann ſein

dessous!“ Aber ganz wohl wurde ihr doch nicht bei
dem Gedanken! Und als der Gong ſie zum Mittageſſen
rief, fühlte ſie ihr Herz recht ſtark ſchlagen! „Es iſt
r ſagte ſie ſich, „und ich kann's, doch nicht
ändern!“

Sie ſtand auf, öffnete die kleine Tür, die zur Gärtner
wohnung führte, ging am Schafſtall vorbei und wollte auf
dieſem Wege durch das Hoftor zur Freitreppe gelangen.
Ein paar Minuten langſam dahinſchlendern würde ſie
hoffentlich ruhiger machen, denn des Vaters ſcharfer Blick
ſollte nicht wahrnehmen, daß ſie aus dem Gleichgewicht ge
kommen war!

Und als ſie gerade in das Hoftor einbiegen wollte, ſah
ſie auf der Dorſſtraße den Grafen Sigismund Kraft heran-
kommen. Er zog den Hut und rief ihr zu:

„Guten Tag, gnädiges Fräulein! Jch wollte mir
gerade erlauben, bei Jhnen in die Suppe zu fallen!“

„Aber das iſt ja ſcharmant, Herr Graf! Guten Tag
auch und herzlich willkommen!“

Sie ging ihm raſch entgegen und ſchüttelte ihm herz
haft die Hand. Erleichtert atmete ſie auf! Kraft kam ihr
wie gerufen! Die Eltern würden keine Gelegenheit haben,
ſie mit guten Ratſchlägen nervös zu machen! Und dann
blieb der Graf natürlich auch den Nachmittag über dal
Mußte bleiben, und wenn ſie alle Puppen tanzen ließ!
Erſtens würde es ſehr intereſſant werden, Breitfeldt,
Mellenow und Kraft beieinander zu ſehen, und dann be
kam ſie auch vorläufig den Kopf aus der Schlingel Der
letztere Gedanke machte ſie beſonders froh und aus dieſem
Grunde war wohl die Begrüßung viel herzlicher aus
gefallen, als es ſonſt ihre Art war.

„Wie Trompetengeſchmetter klingt Jhre Stimme,
gnädiges Fräulein!“Sohr verbindlich ſagte es Graf Kraft. Dorothee lachte

auf.
„So? Finden Sie's? Jch nehm's als Kompliment!“

„Das ſollen Sie auch!“
„Kommen Sie! Kommen Sie! Der Gong hat ſchon

geläutet, und mein Vater iſt bie verkörperte Pünktlichkeit!“
Elgaſtiſchen Schrittes verſchwanden zwei Raſſemenſchen

im Hoftor.
Auf einer Bank in ſeinem Garten, die Jasminbüſche

einrahmten, hatte der Pfarrer Eberhard Bleyert geſeſſen.
Der ſchwere Duft der welkenden Blüten war ihm gerade
recht. Er ſollte ſeine Nerven einſchläfern, das Blut pulſte
ihm gar zu heftig in den Schläfen. Graf Sigismund Kraft
hatte ſein Jnnerſtes aufgewühlt! Einem ganz, ganz ande
ren Menſchen, wie er erwartet, war er über den Weg ge
kaufen. Einem kompligierten Menſchen! Einem Men-
ſchen, der auf feine Weiſe ein Wahrhertsfucher war oder
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eigenes Schema betreiben und deshalb iſt keine Glei

tiert.
Jn das alte England ein zweiteriſt

das demokratiſche land. Es ward vom A erſtagt
duſtrie und dedie Bourgeviſte, die England ſchrittweiſe demokratiſierte.
dehnte die Selbſtverwaltung aus, erwei Wahlrecht und
erkannte die Notwendigkeit einer Schulreform. Das Motiv zu
dieſer Reform iſt die furchtbare ſoziale Gef die durch die

i tur und den R m menſchlichenArbeitskräften großgezogen wird. Man rt Elementarſchulen
für das i Volk ſeit 1811 und r 77 t die r
in den Fabriken arbeiten. Dagegen immer die
27 der Fabrikbeſitzer. Aber die liberalen Führer laſſen nicht
ocker und wollen den Arbeiternachwuchs geſund erhalten.

2. Fere verlangt man, daß die Arbeiter durch gewerblichtech
niſche Ausbildungsſchulen gebildet werden. Seit der Weltaus-
r in London 1851 dringen die Liberalen auf Ausgeſtaltung

Schulweſens: Glementarſchulen für Arbeiter und gewerb-
liche Mittelſ werden im 19. Jahrhundert von der Nation
am meiſten begünſtigt. Seit 1889 beſitzt En ein Unter
richtsminiſterium. Die Enkwicklung wurde aber gehemmt ein
mal durch derr demokratiſchen Jndividualismus, der keine all-
gemeingültigen Geſetze duldet. John Mill ſagte: „Unſere Ge
fellſchaft iſt unfähig, ſich aus eigenen Mitteln zu erziehen,
Darum iſt Schulzwang nötig. Aber es darf keine Erziehungdurch den Staat ſecn da er ſonſt Einfluß auf die Freiheit der

Geſinnung hat.“ Die zweite Schwierigkeit liegt im Streit der
J igie je Parteien. Der geſamte Schulunterricht iſt zweifel
los religiös. Denn der religiöſe Geiſt iſt lebendig im engliſchen
Kapitalismus. 1870 und 1902 kamen nun Schulerlaſſe, und
heute hat England ein Elementarſchulweſen, das von Lokal-
behörden, Privaten, Korporationen eingerichtet iſt, und auf das
der Staat nur eine Kontrolle dadurch beſitzt, daß er es finanziell
unterſtützt, und ein Mittelſchulweſen, das nach kontinientalen
Vorbildern ausgebaut wurde. Befriedigen kann dies Schulſyſtem
nicht. Darum ſind Englands u ſtets auf Deutſchlands
Schulen gerichtet. England betrachtet uns mit bewundernder
Angſt und ſieht ien jedem deutſchen Arbeiter und Soldaten ein
Produkt unſeres r Und laut iſt der Ruf: „Wir
müſſen nach Deutſchlands Muſter reorganiſieren. England
weiß, daß ſein Schulweſen über das engſte Fachwiſſen hinaus
nichts bietet. Unſere Schulen bringen eine freie, ſchöpferiſche
Entwicklung des inneren Menſchen. Sie werden vom Staat
errichtet und unterhalten und ſind doch innerlich frei. Das
zieht Englands Blicke magnetiſch auf Deutſchland. an ſagt:
auf dieſer Schule beruhen Deutſchlands Siege und Englands
Niederlagen. Darum brachte man in England am 10. Auguſt
1917 mitten im Welkkriege ein neues Schulgeſetz ein, über
das der Geiſt unſeres Kerſchenſteiner ſchwebt. Aber das Geſetz
kann in dem engliſchen Staatskörper nicht Wucrzel faſſen und
trägt den Todeskeim in ſich.

Uerſere blinden Au können den c r des Krieges
noch nicht erkennen. Wird England nicht ſtar chwächt, dann
wird es auch die Reformen hinausſchieben, wird es aber ſtark
e wir alle hoffen, ſo wird mit raſendernelligkeit eine Aenderung kommen. Nach Kataſtrophen
verzweifelt England nie: es reformiert energiſch und
geht rückſichtslos vor. Wird England beſiegt, dann wird Staat
und Schule in ein ganz anderes, vielleicht dem deutſchen ähn-

liches Syſtem treten. H. R.
Sammlung getragener Männeranzüge

Zur teilweiſen Deckung des Bedarfs an Oberkleidung der in
den kriegswichtigen Betrieben, insbeſondere auch bei der Eiſen
bahn und in der Landwirtſchaft beſchäftigten Arbeiter, hat die
Reichsbekleidungsſtelle im Einvernehmen mit den Landeszentral-
behörden angeordnet, daß alsbald eine allgemeine Samm-
lung von getragener Oberkleidung für Männer
im ganzen Reiche veranſtaltet werde.

Die Stadt Halle ſoll hierzu eine von der Landeszentral
behörde feſtgeſetzte Anzahl von Anzügen beiſteuern. Hoch-
geſchloſſene Joppe und Hoſe ſind als Anzug anzuſehen; Fracks,
Smokings und Uniformen ſind jedoch von dieſer Abgabe aus
geſchloſſen. Die Reichsbekleidungsſtelle erwartet,
daß die erforderlichen Anzüge im Wege der
freiwilligen Abgabe aufgebracht werden, um ſo
ſtrengere Maßnahmen zu erübrigen. Die Kom-
munalverbände ſind jedoch auf Grund von F8 1 und 2 der

drückte er gegeneinander, daß die Knöchel knackten! Er
war dazu da, um das Gute im Menſchen zu ſuchen, es
herauszuholen aus den tiefſten Tiefen! Eine Geiſtes
ſchärfe beſaß der Multeniner, die der ſeinen weit über-
legen war! Ein Kampf um dieſe Seele forderte die An-
ſpannung aller Kräftel! Nicht auf die Schattenſeiten ſehen
und immer wahr ſein, hatte der Graf geſagt. Das war
ja das Allererſte, was ein Geiſtlicher tun mußte, wenn er
einen Menſchen auf den rechten Pfad zurückführen wollte
Ja, das Wahrſein! Die Gegenpartei war's eigentlich nie
Aus Scham, aus Verſtocktheit oder aus Heucheleil Es
lag eine ſo tiefe Wahrheit in den Worten des Grafen: „Jch
brauche nicht zu lügen, weil ich reich und unabhängig bin!“

Und hochmütig bin ich nur gegen die Kaffernl“
Dabei hatte der Spott um ſeine Lippen gezuckt! Und
von Wirkungen, die eine Urſache haben mußten, hatte e
auch geredet! Natürlich, ſo war's immer! Auf der
Höhe kratzt ein Adler den Schnee weg und die Lawine roll
donnernd zu Tall Er hatte den Grafen liebgewon-
nen! Nicht, weil er ihn „einen ganzen Kerl“ genannt
weil trotz aller Gegenſätze ſie beide Männer waren, die
wußten, was ſie wollten! Das war der ſpringende
Punkt! Ja, er mußte vor dem Grafen Sigismund

Kraft, den er geſtern aus Unkenntnis bei den Evangeliſter
„einen Wicht“ genannt, ſalutieren! Er hatte übereil
gehandelt! Das durfte nicht wieder vorkommen
Heute abend, in der Verſammlung, wollte er den Schaden
einrenken! Unrecht ſoll man eingeſtehen! An das
Gute im Menſchen glauben, ſolange man überhaupt noch
den winzigſten Anhalt hat

Da ſchreckte er auf. Keine fünfzig Schritte von ihm
begrüßte Fräulein Meiſenbach den Grafen! Einen ſo
herzlichen Klang hatte er noch nie in ihrer Stimme ge
hört! Sollte etwa ſchon Sie ſagens ja
alle: er iſt ein gefährlicher Frauenjäger! Die Zähne
biß er aufeinander, ſo daß ſein eckiges Kinn und die
Backenknochen hervorſprangen, über ſeinen tiefliegenden

r Faß d n Wennann war er auch noch da nun ſollte manEberhard Her h lernen! s d Berrer
Jm Hoftor waren die beiden verſchwunden, ſchwerkam der junge Geiſtliche auf die zitternden gige, en

breite Bruſt hob und ſenkte ſich krampfhaft, mühſam
ſchleppte er ſich in ſeine große, niedrige Studierſtube. Und
vor dem Kruzifir an der Wand, neben dem dunklen Kachel
ofen an g. 37f die Kniel

m Abend iſt der Pfarrer bei den Evaweſen und hat geredet, aber vom Grafen h Kraft
hat er kein Wort Und noch dleicher als ſonſt ha

el a mul
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rden, Perſonen, von anzunehmen iſt, daß ſie eine
größere Angahl Oberkleider beſitzen, die Vorlegung eines Ver
zeichniſſes über ihren Beſtand an Oberkleidern und zur An
fertigung ſolcher ten Stoffen aufzuerlegen, falls ſie nicht
wenigſtens einen Anzug abliefern ſollten; ſie ſind auch berechtigt,
die Richtigkeit der Angabe in der Wohnung nachzuprüfen und
das hierzu Erforderliche zu veranlaſſen.

Bei der Abgabe der Kleidungsſtücke wird dem Abliefernben
eine Beſcheinigung erteilt, mit der amtlichen Zuſicherung, daß
die jetzt abgegebenen Anzüge bei einer im weiteren Verlauf des
Krieges etwa notwendig werdenden anderweiten Anforderung
getragener Oberkleidung angerechnet werden. Wer ſich jedoch
eine Abgabebeſcheinigung behufs Erlangung eines Bezugs-
ſcheines ohne Bedarfsprüfung ausſtellen läßt, erhält keine ſolche
Beſtätigung. Die abgelieferten Angüge werden nach einem ge
ordneten Schätzungsverfahren angemeſſen bezahlt. Die
Schätzungs und Annahmeſtellen ſind angewieſen, für Anzüge,
die bis 22. Juni 1918 abgeliefert werden, einen beſonderen Zu

von 10 v. H. zu den regelmäßigen Schätzungsbeträgen gu
bewilligen.

An die wirtſchaftlich beſſer geſtellten Einwohner der Stadt
Halle wird das dringende Erſuchen gerichtet, dieſe
Sammlung, deren Ergebnis für das wirtſchaftlliche Durchhalten
unſeres Volkes im Kriege von hoher Bedeutung iſt, opferfreudig
zu unterſtützen und möglichſt viel Angüge abzuliefern. Wir er
warten von dieſen Kreiſen, daß ſie alle entbehrliche Oberkleidung
dieſem großen Zweck bereitwilligſt hingeben werden. Die An
nahmeſtelle für die Bürger der Stadt Halle iſt die Altkleider-
verwertungsſtelle, Leipzigerſtr. 17. Nur dieſe Stelle iſt zur An
wahme der Anzüge und Ausſtellung der Beſcheinigungen be
-htigt.

Halle, den 15. Juni 1918. Der Magiſtrat.
Die Verwendung der zurückkehrenden Kriegsgefangenen.

Die unterſchiedliche Art der Verwendung der aus der fran
zöſiſchen und aus der ruſſiſchen Kriegsgefangenſchaft
zurückkehrenden deutſchen Soldaten ergibt ſich aus der beſon-
deren Art der Umſtände, unter denen die Rückkehr in die Heimat
erfolgt. Die deutſchen Heeresangehörigen, die in Frank
re ich kriegsgefangen waren, ſind der Freiheit wiedergegeben
worden auf Grund von Abmachungen zwiſchen Deutſchland und
Frankreich, die den Austauſch kriegsgefangener Deutſcher
gegen kriegsgefangene Franzoſen und Belgier zum Gegenſtande
haben. Jn beiden Ländern werden durch dieſen Austauſch der
Kriegswirtſchaft wertvolle, anderweitig nur ſchwer oder über-haupt nicht zu beſchaffende Arbeitskraft entzogen. Der dadurch

entſtehende Ausfall muß alsbald gedeckt werden, was zweck-
mäßig nur durch Einſtellung der auf Grund der Austauſch-
abmachungen Heimkehrenden geſchehen kann. Aus dieſem Grunde
iſt für die aus Frankreich heimkehrenden Kriegsgefangenen
lediglich Arbeitsverwendung vorgeſehen; nach Ge-
währung eines Erholungsurlaubes, der im allgemeinen nicht
über vier Wochen ausgedehnt werden ſoll, erfolgt die Einſtellung
in kriegs wirtſchaftliche Betriebe, ſoweit wie möglich an dem
früheren Wohnort und in der Nähe der Angehörigen. Dagegen
müſſen die aus der ruſſiſchen Kriegsgefangen-
ſchaft Heimkehrenden nach ihrer körperlichen Taug-
lichkeit wieder im Heere und unter Umſtänden vor dem Feieide
Dienſt tun. Jhre Rückkehr erfolgt auf Grund der mit den öſt
lichen Ländern geſchloſſenen Friedensverträge, in denen bezüglich
der ſpäteren Verwendung der beiderſeitigen Kriegsgefangenen
keinerlei Bindungen enthalten ſind. Demgemäß können die aus
ruſſiſcher Kriegsgefangenſchaft Zurückgekehrten, nach Ablauf
eines Urlaubs von angemeſſener Dauer, ohne Einſchränkung im
Heeresdienſt wieder verwendet werden. Es iſt ſomit von der
Rückkehr der kriegsgefangenen Deutſchen aus Rußland, die aller

bis zu ihrem Abſchluß längere Zeit in Anſpruch nehmen
wird, eine recht beträchtliche Verſtärkung der deutſchen Wehr-
macht, insbeſondere u des Kampfheeres, zu erwarten.

Zur Haftung der Eiſenbahn dem reiſenden Publikum
gegenüber. Zur Sommerzeit, wenn der Reiſeverkehr zunimmt,
werden ſich, zumal bei der jetzt faſt rn herrſchenden Zug
überfüllung, naturgemäß auch die Unfälle mehren, die ein
ſo gewaltiger Betrieb mit ſich bringen muß. Die meiſten ſolcherUnfale geſchehen bekanntlich beim Ein und Ausſteigen aus den
Zügen; viele ereignen ſich aber auch, nachdem der Reiſende den
Zug bereits verlaſſen hat, ſo z. B. beim Umſteigen auf denSahnhoöfen, wo nicht ſelten die Gleiſe anderer Linien über
chritten werden müſſen, die dann den mit ſchwerem Reiſegepäck
ladenen Reiſenden pelt gefährlich ſind. Nach dem Wort-

laute des Reichshaftpflichtgeſetzes haftet die Eiſenbahn für jeden
„beim Betriebe“ entſtandenen Schaden. Jn konſtanter Recht
grechany iſt aber von den Gerichten ausgeſprochen worden, daß
der „Bekrieb“ der Eiſenbahn ſich nicht nur über die Zeit er-
ſtreckt, während der der Reiſende den Zug benutzt; unter den
„Betrieb“ der Eiſenbahn fallen vielmehr auch alle die Hand-
lungen, die der Reiſende beim Ein- und Aus
ſteigen oder beim Umſteigen vornehmen muß, um
ans Ziel zu gelangen. Eine der Eiſenbahn eigentümliche Be
triebsgefahr iſt vor allem auch die beſondere Eile, die für den
Reiſenden zumal bei Zugverſpätung erforderlich wird, um noch
rechtzeitig Anſchluß zu erreichen. Jn der Mitnahme von Reiſe
gepäck kann niemals ein Verſchulden der Reiſenden ſelbſt ge-
funden werden; denn das iſt beim Reiſen etwas ganz Natür-
liches.

Bronze vder Gußſtahl-Glocken? Dieſe wichtige Frage
für die Neuerſtehung unſerer Glocke nach dem Kriege hat im
Auftrage des Vorſtanes des Deutſchen Pfarrerblattes“ Pro
feſſor Biehle, Dogzent für Kirchenbau und Glockenweſen ander Techniſchen vo chule zu Berlin, auf Grund einer mehr-
wöchentlichen Studienreiſe eingehend unterfucht. Die Ergebniſſe
ſind jetzt in ſeiner Schrift: „Vergleichende Bewertung der
Bronze und GußſtahlGlocken“ von dem „Deutſchen Pfarrer-
blatt“ veröffentlicht worden und dürften in der Zukunft bei
der Wahl des Glockenmateriales den Kirchengemeinden und
Kirchenbehörden unentbehrlich ſein. Zu beziehen durch Poſt
ſcheckkonto Nr. 4378, Leipgig, r Paſche, Dieskau, Preis
1 Mk.

BVerſchwendungsſucht der weiblichen Hilfskräfte. Eine
wichtige Aufgabe der Regelung der Uebergangswirtſchaft iſt es,
dafür zu ſorgen, daß nach Möglichkeit eine Arbeitsloſigkeit der
aus dem Felde heimkehrenden Mannſchaften vermieden wird.
Eine notwendige Folge dieſer Beſtrebungen iſt der Erſatz der
iet Jnduſtrie und Bürodienſt zurzeit herangezogenen weiblichen
Hilfskräfte durch Heeresentlaſſene. Durch sZuſtandes wie er vor dem Kriege normal war, werde ſich
unter Umſtänden Härten nicht vermeiden laſſen. Ein Teil der
weiblichen Hilfskräfte iſt mit r auf die Teuerung auf
den Erwerb angewieſen. Daß alle dieſe in anderen Stellungen
ein entſprechendes Unterkommen finden, dürfte zweifelhaft ſein.
Bet dieſer Sachlage muß es zu den allergrößten Bedenken An
laß geben, daß ein großer Teil der j erwerbstätigen weib
lichen Hilfskräfte einen Luxus treibt, der nur als Ver
ſchwendung zu bezeichnen iſt. Der hohe Verdienſt, den ſie
häufig erzielen, wird reſtlos verausgabt und von Sparſamkeit
iſt faſt durchweg nicht die Rede. Vielen von ihnen ſcheint es
nicht zum Bewußtſein zu kommen, der jetzt von ihnen er
zielte Erwerb nur vorübergehend iſt und daß mit
Beendigung des Krieges eine entliche Aenderung in
ihren Erwerbsverhältniſfſen eintreten muß.

Der Beruf der Jugendleiterin. Jm Oktober 1918 ſoll
an der ſtädtiſchen der e Kurſus rAusbildung von gendleiterinnen nnen. r Beruf der
Jugendleitzrin iſt noch neu; Zeit, weck und Ziel oder Aus
bildung ſind ler Wi Grlaß vom 68. Febr.
911. i leiteri die darar g e e erurein 24

Kinderagärtnerin

beiden

und Hortnerinnen, die die ſtaatliche Abſchlußprüfung beſtanden
und mindeſtens ein Jahr ang unter aneckannter u prak
tiſch tätig waren, können in den Kurſus für Jugendleiterinnenaufgenommen werden. Während das ſtaatithe Kieidergärt

n die Befähigung e „in Familien inkleinen Kindergärten“ tätig zu will die Ausbild zurJpgendleiterin beſteigen „als Leiterin mehrgliedriger Kknrer
en, Kinderhorte, Kinderheime und ähnlicher Anſtalten zur

flege und Erziehung der Jugend“ zu wirken. Es iſt alſo eine
Ausbildung, die hohe Ziele erſtrebt. Die Ausbildung zur
Jr endleiterin dauert ein Jahr. Die glückliche Verbindung von
wiſſenſchaftlichen und techniſchen Stunden mit der praktiſchen
Arbeit an den Kindern ſetzt das Gelernte gleich ins Leben um
urd macht das Ausbildungsjahr zu einem außerordentlich bil
denden für den ganzen Menſchen. Als Arbeitsgebiete für die
Jugendleiterin kommen n der Neuordnung der Frauenſchule
auch die Unterweiſung von Frauenſchülerinnen in Frage. Ferner
ibt die Ausbildung zur Jugendleiterin eine ſehr gute Gruno-
age für die Arbeit als Einrichterin von Kinderwohlfahrts-

anſtalten, wie fie die Kriegsämter und andere Organiſationen
eyt immer mehr ver Die Nachfrage nach Jugend-
eiterinnen iſt groß. die Gehaltsausfichten ſind gut. itere

Auskunft über den Beruf der Jugendleiterin wird erteilt in der
i wer Burgſtr. 45. Sprechſtunden der Direk-

r.

T Vierter Abend für heitere Kunſt. Am Sonnabend fand
im Thaliatheater der vierte und letzte Abend für
eitere Kunſt unter Leitung des Herrn Kummerehl
tt. Nach Wiederholung des Prologs durch Herrn Kummerehl

er der Opernſänger il Fiſcher, ein früheres Mitglied
Stadttheaters, mit ſchöner Stimme die ſtaff-Arie aus

Die luſtigen Weiber von Windſor“, ſodann die Arie „Fünftauſend Taler“ aus Lortzings „Wildſchütz“; zum Schluß v das
packende Lied „Jung Dietrich“ von Henſchel Spielleiter und
Schauſpieler Parl För ſt er vom Stadttheater erfreute die Zu
hörer durch Vortrag einiger Lautenlieder, die an Luſtigkeit nichts

wünſchen übrig ließen und deshalb bald die Stimmung imEhale Für rau Stefanie-Nöhren, die einige
Sopranlieder vortragen wollte, aber kurz vor Beginn der Feier
leider r mußte, trat Frau Baronin Carla von
Stackelberg ein. Sie ſang einige Lieder, die ſie ſchon am
vorhergehenden Abend geſungen hatte. Der zweite Teil des Pro
T brachte zwei Tänze, graziös ausgeführt von Fräulein

all weit. Zum Schluß gaben Fräulein Grawi und Herr
Förſter den Luſtſpieleinakter urmärker und Pi-
karde“ von L. Schneider zum Beſten. Beide erfreuten durch
flottes Spiel. Die Klavierbegleitung der Lieder und Tänge
machte dem Kapellmeiſter Schönbach alle Ehre. Herrn Kumme
rehl iſt für die Veranſtaltung der vier Abende für ernſte uerd
heitere Kunſt warmer Dank auszuſprechen. Hoffentlich e r
der finanzielle Erfolg dem künſtleriſchen, ſo daß der Luden
dorffeSpende ein großer Geldbetrag zugeführt werden

kann. K. St.Kirche, Schule und Miſſion
Der Kaiſer an den Evangeliſchen Kirchenausſchuß
Auf ein vom Deutſchen Evangeliſchen Kirchenausſchuß

bei ſeiner Tagung in Eiſenach am 11. Juni an Seine
Maeſtät den Kaiſer gerichtetes Begrüßungs- Telegramm iſt
folgende Antwort eingegangen:

Wärmſten Dank für den treuen Gruß. Die Evangeliſche
Kirche hat jedes Jahrhundert ihrer Geſchichte in beſonders
ſchwerer Zeit begonnen. Aber der ſieghafte Glaube der Refor
matorn und die Freiheit des in Gott geborenen Gewiſſens,
die in ihr fortleben, haben alle Stürme überwunden und ſie
zu einer der tiefſten Seegensquellen für Volk und Vaterland
werden laſſen. Der Weltkrieg, in dem ſie ihr fünftes Jahr-
hundert beginnt, hat zu einer außerordentlichen Steige-
rung der religiöſen Bedürfniſſe, aber auch zu
einer Störung des Familienlebens und der harmoniſchen
Entwicklung der Jugend ſowie zu einer Verſchiebung aller
überkommenen Verhältniſſe geführt, die ihr neue ungegahnte
Aufgaben ſtellen werden. Sie für dieſe Aufgaben rüſten und
ſtärken zu helfen, und ihr die Wege zu immer tieferer Ver-
ankerung im deutſchen Volksleben zu ebnen, iſt Mir ein
Herzensanliegen, das für mich neben der verſtändnisvollen
Duldung Andersdenkender zu den weritvollſten Traditionen des
Hauſes Hohenzolleyn gehört. Jch grüße den Kirchenausſchuß
und die Gemeinden der deutſchen Landeskirchen mit dem
Wunſche, daß nach ſiegreichem Frieden die Kirche der Refor-
mation ſich als eine der Kräfte bewähre, aus denen ein auch
innerlich ſtarkes und geläutertes Volk erwachſe. Der Refor-
mationsſpende für den Wiederaufbau der Auslandsgemeinden
gehört Mein beſonderes Jntereſſe. Wilhelm I. R.

T Kunſt und Wiſſenſchaft
Dr. Friedrich Sebrecht wurde vom Fürſten von Reuß

als Dramaturg und Regiſſeur an das Gerger Hoftheater
berufen. Friedrich Sebrecht iſt auch dem Halleſchen Theater
publikum durch die Aufführung ſeines Dramas „David“ be-

VBermiſchtes
S H. Die Freundin ermordet. Vor dem Syhwurgericht

in Wien ging nach mehrtägigen Verhandlungen der Prozeß
gegen die 27jährige Theaterchoriſtin Berta Hanus zuEnde, die
im Dezember v. J. ihre intime Freundin, die Jnge-
nieursgattin Valerie Nuſchei in Marichilf er ſchlagen
und beraubt hatte. Die Angeklagte, die zuletzt Choriſtin
am Wiener Karl-Theater war, lernte dort die gleichfalls im
Chor angeſtellte Valerie Joſcht kennen, und zwiſchen den

jungen Mädchen entwickelte ſich ein inniges Freund-
ſchaftsverhältnis. Die Angeklagte, die inzwiſchen geheiratet
hatte, ober von ihrem Mann verlaſſen worden war, geriet in der
Folge in Geldverlegenheit, und da ihre Freundin inzwiſchen
den Jngenieur Nuſchei geheiratet hatte und dadurch vermögend
geworden war, ſo reifte in ihr der Plan, die Nuſchei zu er-
morden und zu berauben. Sie benutzte einen Moment, als ihr
die Nuſchei einen Liebesbrief vorlas, um eine Hacke hervorzu-
ziehen und ihrem Opfer mit 12 Schlägen den Kopf zu
zertrümmern. Die Mörderin raffte in Eile verſchiedene
Schmuckſachen zuſammen und verſteckte ſich dann im Hauſe,
wurde aber von der Polizei bald gefunden. Das Shwur-
gericht verurteilte die Angeklagte zum Tode
durch den e

Ein dreiſter Straßenraub. Bei der Hauptkaſſe der
Deutſchen Bank in r W erſchieneine Dame, die dort ihr gehörige Wertpapiere im Betrage
von etwa 50000 Mark abhob. Sie benutzte dann die
Straßenbahn und ſtieg in der Helmholtz-Straße ab, um eine Be
kannte zu beſuchen. Kaum hatte ſie jedoch den Hausflur be-
treten, als ſich ein junger Menſch auf ſie ſtürzte, ſie ins
Geſicht ſchlug und der Halbbetäubten dann die Hand
taſche, in der die Wertpapiere befanden, entriß. Sr
ergriff hierauf die Zlucht, die Veraubte aber folgte ihm hilfe
rufend und machte ſo einen Schutzmann auf den Fliehenden
aufmerkſam. Der Räuber flüchtete ſchließlich in ein Haus, wurde
aber dort feſtgenommen. Der Beraubten konnte die wert-
volle Handtaſche, in der ſich die Wertpapiere befanden, zurück
gegeben worden.

aul. Die kaffoegefülle Venns. Folgendes luftiges lev
t ein däniſches Blatt: Kürglich hamW h eine ſohr

an, die ein ſchwediſcher Bildhauer in Dänemark modelliert haSie ſollte von dem Bruder des Künſtlers, der ſich ebenfal t

aufhielt, wo er einige Bilder ausgeſtellt hatte, an
ſeine Eltern in Schweden geſandt werden. Die Zollbeamten
wendeten und drehten die Figur, ohne etwas Auffallendes daran
entdecken zu Knnen, außer deinem angenehmen, aromatſ,
ſchen Duft, der der blendendweißen Venus entftrömte. Ohne
jede Scheu vor dem Kunſtwerk ſchritten ſie R ein Loch
in den einen e der Statue zu bohren. Un r da, heraus
rollten eine Menge Kaffeebohnen. Das de vom Lied
war, daß der arme Bildhauer, obwohl er beteuerte, er habe nur
ſeinen Eltern eine kleine Freude machen wollen, zu einer Buße

Kronen verurteilt wurde. Die Venus wurde beſchlag-
nahmt.

Die durſtigen Sammies. Laut der Armee Ausgabe der
„Chicago Tribune““ greifen die durſtigen Krieger in den
Uebungslagern zu allerlei verwerflichen Mitteln, um die
ſtvengen r zu hintergehen. Beſondersbeliebt ſind Teddybärpuppen und angebliche Zigarren
kaſten oder Bonbonnieren, in deren Jnnerem rgene
Whiskyflaſchen ins Lager eingeſchmuggelt werden.
die Kraftwagenführer ſollen ſtets viel Whisky als Benzin in Je
Lager ſchmuggeln. Die Herren Offigiere nehmen ihren Vhisly
ren ten Tee ein. Auf Anregung Herr Wilſons
der S en aufregen, ſoll fortan jeder, der gegen das Bundes.
geſetz, das den Verkauf von Alkohol an Angehörige des Heere
und der Marine verbietet, verſtößt, nicht mehr nur mit einer
Geldſtrafe davonkommen, ſondern mit Gefängnis be
ſtraft werden.

ml. Katze und Ziegenbock. „Warum biſt du ſo traurig?“
ragte der Ziegenbock gines T die Katze. „Ach“, erwiderte
ieſe, „wie kann man auch froh ſein, wenn man gar nicht weiß

was man denn eigentlich iſt.“ „Was du biſt?“
Ziegenbock da. „Jch ſollte meinen, eine Katze.“ „Heute ja

die Katze zurück. „Wenn ich aber morgen ſterbe, ſo werde
ich als Haſe aufgegeſſen, und mein Fell wird als Biber ver
kauft.“ Da ſprach der Ziegenbock tröſtend zu ſeiner Freun,
din: „Sieh, in dieſer Beziehung geht es mir auch nicht beſſer
Wenn ich morgen mein Leben laſſen muß, ſo werde ich jeden
falls als Rehbraten auf den Tiſch kommen, und mein Fell wird
als echtes Krokodil verarbeitet werden.“

Börſen- und Handelsteil
Börſenſtimmungsbild

Berlin, 17. Juni. Bei recht ſtillem Geſchäft trat zu Beginn
der neuen Woche an der Börſe auf allen Marktgebieten die Rei-
gung zu Realiſationen ſtark hervor, wodurch ein mäßiges Nach
geben der Kurſe hervorgerufen wurde. Betroffen wurden hier
von ſtärker beſonders die ſeither begünſtigten Montanwert,
deren Kurſe auch im Verlaufe weiter abbröckelten, wogegen ſich
Schiffahrtsaktien von Beginn an als widerſtandsfähiger erwieſen.
Das Gleiche gilt auch von den übrigen Märkten, obwohl ſie bon
der ſchwachen Grundſtimmung mit ergriffen wurden. Die
Kurſe konnten ſich bei ihnen beſſer behaupten.
nichts beſonders verändert.

Produktenbericht
Berlin, 17. Juni. Der langerſehnte Regen iſt leider immer

noch nicht eingetreten, ſo daß wieder manche Roggenfelder vor
der Noternte ſtehen. Jm allgemeinen iſt der Stand des Roggens

Für ſpätgeſätenauf mittlerem und gutem Boden befriedigend.
Hafer ſind die Ausſichten wenig befriedigend, mit dem früh
geſäten Hafer kann man, wie Berichte vom Lande beſagen, zu
frieden ſein.
auf eine gute Ernte begründet. Jm hieſigen Verkehr iſt kaum
eine Aenderung eingetreten. Jn Geſchäftskreiſen beſteht Inter
eſſe für Bucheckern, die als Schweinefutter und für die Oel-
produktion in Betracht kommen. Die Ausſichten auf eine reich
liche Ernte ſind gut. Serradella und Lupinen ſirid andauern)
begehrt. Jm Rauhfuttergeſchäft hat ſich nichts geändert.

Verloſungs-Liſte
Nr. 25 der Allgemeinen Verloſungsliſte iſt ſoeben erſchienen.

Die Liſte ſteht den Beziehern der „Halleſchen Zeiturng“ unter
Vorlegung des Bezugsſcheines koſtenlos zur Verfügung.

Wirtſchaftliches aus den Vereinigten Staaten von Amerikg,
Wie aus NewYork gekabelt wird, waren an der dortigen Vörſe
neuerdings Gerüchte im Umlauf, wonach die Royal Dutqh
Petroleum Co. beabſichtigt, ihren amerikaniſchen Beſitzſtand
an britiſche Jntereſſenten zu verkaufen. Die Aktien der ge
nannten Geſellſchaften gewannen daraufhin zeitweilig 634 Doll.
im Kurſe. Die American Telephone u. Tele
graph Co. bereitet eine weitere Finanztransaktion vor; man
erwartet die Ausgabe von 40 Millionen Dollar convertibler
Bonds. Nach einer Schätzung von Watkins Bureau beträgt
der durchſchnittliche Stand der Baumwolle 885 Prozent;
die Zunahme der Anbaufläche wird auf 3,8 Progent geſchätzt.

Englands Außenhandel im Mai. Der Wert der engliſchen
Einfuhr im Mai beträgt 125 883 581 Pfd. Sterl. (Zunghme
38 257 868 Pfd. Sterl. gegenüber Mai 1917), der Ausfuhr
44 967 221 Pfd. Sterl. (Zunahme 1 529 965 Pfd. Sterl.). In
April 1918 ſtellte ſich der Wert der Einfuhr auf 119 838 9383 Pf
Sterl., der Wert der Ausfuhr auf 40 071 466 Pfd. Sterl.

Akt.Geſ. Gebrüder Schöndorff in Düſſeldorf.
teilung der Verwaltung bleibt die Akt.«Geſ. Gebrüder Schön
dorff auch für das laufende, am 30. Juni endende Geſchäftsjaht
dividendenlos. Das Geſchäftsjahr ſei noch vollkommer
als Baujahr zu betrachten.

Neu eingegangene Bücher
Leipziger „Jlluſtrierte Zeitung“. „Das Nachrichken

weſen im deutſchen Heere“ betitelt ſich die ſoeben er
ſchienene Nummer 8911 der Leipziger „JllIuſtrierte
Zeitung. Jn der Form der beliebten Sondernummern de
angeſehenen Blattes gibt das drucktechniſch glänzend ausge
ſtattete Heft es ſchmücken nicht weniger als 5 Buntdrud
großen Formates einen höchſt inſtrukktiven Ueberblick übe
das weite Tätigkeitsfeld der Nachrichtentruppe, deren Arbeit da
Gelingen der militäriſchen Operationen in ausſchlaggebende
Weiſe zu beeinfluſſen imſtande iſt. Eine Truppe, die bon als
Nachrichtenmitteln entblößt iſt, iſt hilflos, und die beſten J
ſichten des Feldherrn bleiben Stückwerk, wenn er nicht in
Lage iſt, ſeinen Willen den Truppen auf ſchnellſte Weiſe d
übermitteln. Was die Tätigkeit der Telephoniſten, Tee
graphiſten, Funker, Flieger, Blinker, Meldereiter und Mel
gänger, Brieftauben und Meldehunde zu bedeuten hat, 7
vor ſich geht und welche Schwierigkeiten ſich ihr entgegenſtele
wird im vorliegenden Heft in einer Reihe von Auffätzen er
militäriſcher Fachleute in anſchaulicher Weiſe geſchilderi. 30
erſten Male wurden hier alle Zweige des Nachrichtenweſen
ſammenfaſſend behandelt. Alle Artikel ſind reich illuſtrier. v
zwar zum größten Teil nach Originalen der im Felde r
Sondergzeichner oder künſtleriſchen Mitarbeiter des T
Dieſes Sonderheft der „Jlluſtrierten Zeitung“ verdient wen
Verbreitung. Der Prein von 2,50 Mr. entſpricht durchaus

Fülle des Gebotenen. e
Verantwortlich: uilletfür den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Provinz, Feui delt

und Vermiſchtes i. V. Hertha Reißner; für Börſen und Wie
teil: i. V. Dr. Hanz Simon; für Oertliches, Kunſt und t
ſchaft und den rigen Teil: Adolf Meyer für den Anzeigent

Hubert ner. ſämtlich in Halle Saale.

In den beſetzten Weſtgebieten ſind die Ausſichten
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